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bei Wilson: teg'omantha a tree (Premna spinosa). Etym. 
teg'as fire (als m. auch der gott des feuers Agni), light 
and mantha friction (eig. schütteln); the friction of the 

•wood engendering flame. Araüi m. f. wood used for 
kindling a fire, exciting it by attrition (aranya a forest), 
m. the plant of which especially the wood is used for this 
purpose (Premna spinosa etc.). Gaüikä, ganikäri, ga- 
iiikärikä f. the name of a small tree with a very fetid 
leaf, commonly called Ganiyäri, the wood of which is 
used in attrition, for the purpose of producing flame (F. 
spinosa). Vgl. „nvgdxav&a feuerdorn, eine wilde dornichte 
Strauchart Diosk. I, 18. Nik. Ther. 856. Plin. 24, sect. 70«. 
Indefs dieses bäumchen, Mespilus pyracantha, frz. buisson 
ardent u. s. w. Nemnich Cath. II, 567. soll so blofs nach 
seinen stechenden dornen benannt sein. 



Etymologische spähne. 

1. Orion. 

Natürlich ist die astronomische bedeutung des so 
geheifsenen schönen gestims die vorwiegende, und daher 
blickt diese auch in vielen zügen und umständen hervor, 
die vom Orion erzählt werden. Nicht nur gehören dahin 
z. b. gewisse verwandtschaftliche beziehungen zu Pleja- 
den und Hyaden, sondern auch, dafs diese gleichsam 
wie gescheuchtes wüd vor ihm fliehen (Hesiod. W. und T. 
619; Preller I, 304). Aufserdem die Versetzung seiner töch- 
ter Metioche und Menippe (eine solche auch Hes. Th. 
260) an den Sternenhimmel. Antonin. üb. cap. 25: IJoog- 
ayoQivovai S' airdg äxQi vvv ^ioleig KoQcavidag na^d^s- 
vovg. Ov. M. XIII, 697: 

Tum de virginea geminos exire favilla, 
Ne genus intereat, juvenes, quos fama Coronas 
Nominat, et cineri maternae ducere pompam. 

17* 
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Also im sinne von krönen, nicht etwa kleine krähen *), wie 
man die plejaden zuweilen als tauben betrachtete. Auch 
wohl die erzählung, der zufolge Orion dem bisse eines 
scorpion erlag, welchen die Erde erzeugt hatte. Vergl. 
Scorpius. Eratosth. cap. 32 (in signo Orionis). Creu- 
zer ed. Cic. N. D. p. 389, und Clericus ad Hes. opp. 615. 
„Wenn sich das zeichen des scorpions am himmel erbebt, 
sinkt Orion unter". Grimm myth. s. 534, ausg. 1. Und 
so noch manches andere. 

Dann aber verdient besondere berücksichtigung , wie 
gleichsam das erdenleben Orions vorzugsweise inBöotien 
spielt, und auf einzelne Inseln, wie Chios und Sicilien, nur 
je zuweilen hinüberstreifl. 

Es schreibt aber Lempriere in dem art. Orion (bibl. 
class.) folgendes: „The constellation of Orion, placed near 
the feet of the bull [s. weiter unten], was composed of 17 
Stars in the form of a man holding a sword, which has 
given occasion to the poets often to speak of Orion' s 
sword. As the constellation of Orion, which rises about 
the 9. day of March and sets about the 21. of June, is 
generally supposed to be accompanied, at its rising, with 
great rains and storms, it has acquired the epithet of 
aquosus given it by Virgil". Das eine oder andere der 
genannten beiden momente könnte in Orions namen aufge- 
fafst und zur geltung gekommen sein. Obschon aber, nach 
erwägung aller umstände, wir glauben tms für etymologi- 
sche anknflpfung an das zweite moment entscheiden zu 
mOssen: wird es doch nöthig sein, auch das erste nicht 
ganz aus dem äuge zu lassen. Vom ensiger Orion spricht 
geradezu Ov. A. A. 55, und sein blankes (nitidus) oder ge- 
zücktes (strictus) Schwert (ensis) erwähnt derselbe Verw. 
VIII, 207; XIII, 294. Freilich sieht man nicht ab, warum 
gerade das seh wert und nicht vielmehr der gürtel (zona, 
Fast. VI, 787) för Orion sollte den benennungsgrund her- 
geliehen haben. Preller I, 206 bemerkt folgendes: „Unter 



*J Viell. aber KoQuvli, mutter des Asklepios. Waram junge männer? 
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den örtlichen culten ist der thebaniscbe und Überhaupt der 
böotische Aresdienst sehr merkwürdig. So wird in der al- 
ten Stadt Hyria in der gegend von Aulis, welche Stadt 
ursprünglich wohl die hafenstadt des kadmeiscben Theben 
war, ein kriegsgott unter dem namen 'SiaQiuv, 'OaQiutv, 
'Yqisvs, neben welchen formen auch 'Aqümv vorkommt, un- 
ter dem bilde eines gewappneten mannes verehrt, nach wel- 
chem das Sternbild des Orion benannt wurde". Ich wünschte 
aber zu wissen, ob 'Agsiiav *), sonst (auch in Böotien Prel- 
ler I, 369) das geflügelte streitrofs des Adrastos, wirklich 
eine dem 'Slgiwv identische form sei und dann mit dem 
Ares in beziehung stehe. Ich glaube dies ernstlich be- 
zweifeln zu müssen, schon aus dem gründe, dafs die erste 
silbe in 'AQimv kurz ist, und delshalb eine zusammeuzie- 
hung, wie dor. ngärog oder ngürog aus ngo-arog, darin 
nicht stattgefunden haben kann; auch, weil aufserdem 
Poseidon in der böotischen Stadt Onchestos ein hochge- 
ehrter gott war (Preller I, 371), dieser aber beständig mit 
Orion in verwandtschaftliche beziehung gebracht wird. Im 
lat. Orion, unstreitig im gedränge des versmafses zuweilen 
mit Verkürzung des vorderen O sowohl, als in obl. casus des 
zweiten. Nach diesem allen fühlt man sich nun etwa zu 
einer erklärung des namens aus äo() oder äoQ, schwert, ver- 
sucht. XovadwQ {et lang), d. i. goldschwert, als bruder des 
donnerrosses Pegasus deutet man mit recht auf den blitz; 
aber eben so führt, unstreitig der goldenen Sonnenstrahlen 
wegen, Apollo das gleiche beiwort (Heyne Obss. ad Apol- 
lod. p. 274). Eine amazone XakxaoQ (oder -wp?). Aber 
'!äQtmig (mond) xQvoijläxatos mit goldener Spindel Hom. 
h. 28, 1 vgl. 3. Man müfste bei 'SlaQitav u. s. w. aber von 
einer Umstellung der vokale von «op ausgehen, die ihre 
grofsen bedenken hat. Z. b. attisch Aewg statt Aaot;, ßnai- 
Umq und ijog sind doch in Wahrheit anderer art, als die, 
welcher wir hier bedürften. jIoq ist das am aogti^u (bal- 



*) Er besafs z. b. auch die gäbe der rede, wie Bileaiii« esel ; daher vo- 
calis Prop. II, 34, 37. Vgl. Preller I, 370. Redende esel im baccliischeu 
mjtlius Creuz. III, 213. 
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teus) herabhängende, gleichsam in der schwebe gehaltene 
Schwert, und man bat daher guten grund, es auf äei^M, 
äoQto zu beziehen, woher auch [isräggtog, alcäga, ihst^oqos, 
(liTitoQog (nicht also von cc^q, avriQ zu skr. vä, äij/M trotz 
engl, to lift, heben, vgl. lüpfen, anker liebten, und unserm 
luft). Schneider unter avväoQoe bringt dieses nebst avvijo- 
Qog, öwmQig gespann, auch die ins ehejoch gespannten ehe- 
leute ; ferner rsvQceoQog, xitQWQog Viergespann, quadriga (aus 
jugum) zu demselben aeiQco, indem ihm i'nnovg awaeigsTO 
II. XV, 680 {sigoi?) die vermittelung giebt. Leider ist das 
verhältnifs z. b. zwischen äeigw, ägoa (ob z. b. mit einem 
collectiven a, wie in ägfiovia?) nicht recht deutlich; und 
wQsoatv Hom. statt oägteai, d. i. yvvai^l, wenigstens leite 
ich, nach analogie von gv^v^, conjux, aus 6- (im sinne von 
öfiov) und äg (fügen). Jugula? vgl. sogar Ghd. Myth. §.482. 
Jetzt wollen wir es mit dem wasser versuchen. We- 
ber Väjas. T, 66 macht eine Zusammenstellung von mehre- 
ren Wörtern, die von der skr. wrz. var (tegere) ausgehen 
und den begriff des bedeckens in sich schliefsen. Z. b. 
vrä nacht, und in gleichem sinne selbst Var u na, was 
früher den gott des himmels und der gewässer über ihm, 
später den wassergott im allgemeinen vorstellte. Vergl. 
Värinätha d, i. meerherrscher 1. die gottheit Varuiia, 2. 
der Ocean (auCh Värifa), 3. wölke, 4. der aufenthalt der 
Nägas oder des Schlangengeschlechts. Daher nun ovgavög, 
mundartlich atg'avog, was aber eher dem simpIex entspricht, 
zu ä- var an» (verdeckend, verhüllend). Auch wohl unser 
wölke, ahd. uuolchan, zu Vala, d.h. der dem Vrtra 
identische riese (dies, zeitschr. IV, 421), bereichert mit ei- 
nem gutt. sufBx. Dann aber auch vkri n. und var was- 
ser, entweder als leicht alles bedeckend, was hineinfallt, 
oder, jedoch kaum, als in schranken, wehren (denn var 
bedeutet auch arcere) gehaltenes. Daher z. b. mit sehr 
bedeutsamer Verdreifachung des r: vstrirärava vom don- 
nergetöse, aus värira wölke, mit ärava (vergl. (igveiv). 
Für wölke ferner värida, väriväha, värimuc wasser ge- 
bend, führend, entlassend; sogar, der schwärze wegen, vä- 
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rimasi wasserdinte. Yäridhi, värinidhi wasser hal- 
tend, enthaltend, d.i. Ocean. Auch im zend vairi, vairi 
(aqua). Im acc. värem'Ca (pluyiamque), wozu, und nicht 
durch Wegfall eines Zischlautes zu skr. varsa (regen), pers. 
bäran (anscheinend in pluralform, wie auch lat. pluviae, 
also vielleicht als tropfen gemeint) regen, bäriden reg- 
nen, und verstärkend bäran bäriden (vehementer pluere). 
Indem ich eine andere weitverbreitete Wortsippe vorn mit 
m, lat. mare (a kurz), meer u. s. w. zur seite lasse, ob- 
schon sie Bopp, wie ich glaube ordnungswidrig, herbei- 
zieht: berufe ich mich auf die bereits etym. forsch. I, 122 
nachgewiesenen anverwandten zu skr. väri aus den klassi- 
schen sprachen. Zwar öfters im sinne von urin, lat. ürina 
(wie salina, marinus u. s. f.), was zugleich jedoch auch vom 
männlichen samen gebraucht wird, und ovqov. Allein auch 
ovqia^ eine art wasservogel, Athen. IX. p. 395, als wahr- 
scheinlich hieher gehörig, und lat. „urinare est mergi in 
aquam". Varr. R. K. V, 27, 36, wozu auch das wasser- 
geschirr urna kommt, nebst dem urniger puer, der 
Wassermann, als gestirn. Schon das syllabische augment 
lovQovv (Ebel d. zeitschr. IV, 166) verräth einstmals con- 
sonantischen anlaut, und es bieten sich genug anderweite 
analogien dar. Z. b. ovra/tivT] üretA»; dicht nebeneinander 
mit widersprach in den anfangs- vokalen ; böot. ovTT]Xt] Afa- 
rens Aeol. p. 183, aber ^aräKai (also das zweite a kurz) • 
ovXai Dor. p. 53, lett. wahte wunde, lith. wotis f. ge- 
schwör, dem. wotelis, auch vielleicht ahd. wunta (vul- 
nus). Insbesondere, wie sich bald zeigen wird, böotisch 
ovSioQ statt vStoQ (äol. vSwq) Ahrens Aeol. p. 29. 180, ov- 
Sgaiw vSQslct Hesych. als wahrscheinlich lakonisch II, 186. 
Phrygisch noch mit dig. ßiSv*) (Clem. Strom. V. p. 569; 

*) In Kopitar's Hesychii discipulus Russus p. 3 äßSCa mor (rnss. meer): 
&üXaaaa, und dies wohl durch synkope erklärlich aus p. 4: aßvSoi;' n).^- 
&0S iäaxar dnlgawon (unstreitig auch die Stadt 'AßvSoi; am Hellespont), 
deren ä- hier etwa, wie im deutschen untiefe, Unkosten, die privatpartikel, 
steigernde kraft für das ungewöhnliche haben möchte. Obschon man sie nun 
80 allenfalls hieher ziehen könnte: ist doch eine vertauschung von 0- mit ä 
nach makedonischer weise (Sturz dial. Maced. p. 81) viel glaubhafter. Dana 
stand« es der nebenform aßv&og zu äßvaaoi gleich. 
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Bötticher Arica p. 32) wasser, indefs maked. luft Creuz. 
III, 454 (vgl. luftocean, wegen der beweglichkeit), und da- 
nach vielleicht griecb. vSei eher nach analogie von aaru 
als von einem thema auf -og, wie reixsi. Wie nun diese 
zu goth. vato, altsächs. watar, ahd. wazzar, schwed. 
vatten, dän. vand, litb. wandu, dens, im zem. dialekt 
undü, wund&, lett. uhdens, lat. unda n. s. w. sich stel- 
len : fast ganz in dem nämlichen lautverhältnisse ovqov u. s. w. 
zu skr. vär, väri. Freilich des vq-xi^q' nkvvevg Hesych. 
bin ich nicht recht versichert. Als wahrscheinliche ver- 
balableitung ist es nebst vgd^, vermischt, unter einander, 
möglicher weise völlig anderen Ursprunges, vergl. aavQijg, 
äxäd-agrog Hesych. Sonst würde es aas für einige dem- 
nächstige vergleiche bei eigennamen mit aspirirtem (kur- 
zem?) y vorn als vorzügliche stütze dienen. Im Innern 
des Wortes steht sogar ein kurzes v einem skr. vä gegen- 
über in &vQa, fores, engl, door, durch aspirationskraft des 
V vom mit aspirata aus skr. dvär f. 'YQxavia von zend 
Yehrkäna (eig. lupinus) Brockh. s. 397. Dagegen ^£lx°S 
beiname des dritten Artaxerxes, auch fluis in Bactrien von 
zend vöhu (skr. vasu) Bonus sanctus excellens, und 'Si/iä- 
vijff, Perser, inscr. 3137, 104 = zend. Egn. Vöhumanaiih 
(skr. vasumanas, d.i. grofsgeistig). 'Ygoiädtjg, ein Meder, 
Her. 1,84 wohl zend raSvat (splendens) mit hu- {sv). 
Vgl. 'Peofii»Qi}g dies, zeitschr. V, 278. 

OvQicDV == 'Sigitov hat Paläph. 5. Eine form, ist sie 
nicht erst in anbequemung an ovgov (urina), woher man 
den namen herleiten wollte, durch vorwitz von mythendeu- 
tem geschaffen, von ganz besonderem Interesse, weil sie 
sich an 'YQUvg, vater Orions, anlegte. Vgl. Ahrens 1, 181, 
wo er den böotischen dialekt behandelt: Et sicut Hyria 
apud Corinnam audit OvQi'a, ita eponymus hujus oppidi 
heros Hyrieus vocatur Ovgisvg*) in Scholl. Nie. Ther. 15. 
cf. Müll. Orch. p. 99. Bei Pape: 'Ygia**} 1. kleine Stadt 



*) Nicht zu verwechseln mit Ztt>; otigtot Preller I, 98 von ovQoq, wahr- 
scheinlich von skr. avara (posterior) etymol. forsch. I, 128. 

**) Die behauptiing Prellcrs U, 22 , auch der Intpp. Plin. IT, 12 p. 58 
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am Euripos in Böotien. IL II, 496, auch Hes. fragm. ap. 
Eustath.; nahe Aulis, Strab. IX, 404. 408; 2. Stadt in Ja- 
pygien zwischen Tarent und Brundusium, Her. VII, 170; 
nach Strabo = OvQia VI, 282. — Ew. 'Yquvq und 'Ygiä- 
t7]s St. B., der auch eine Stadt des namens (am Kalykad- 
nos) kennt. Jenes zweite Hyria wäre aber nach Herodot 
eine kretische uiederlassung und könnte demnach auch ei- 
nen wirklich griechischen namen besitzen. So femer "Yqiov 
Stadt in Apulien am meere, D. Per. 380, aber Ovgeiov 
Strab. VI, 3, 284. Aulserdem Ovgia dor. [äol.?] = 'Ygia 

1. Xifxvt], ein see bei Oeniadä in Akamanien Strab. X, 459; 

2. Stadt in Kalabrien Strab. VI, 282. Auch wohl hieher 
Uria bei Sipontium, woher der sinus Urias*). Allem an- 
schein nach haben wir es hier fiberall, vielleicht mit allei- 
niger ausnähme des herodotischen 'Ygla, mit örtlichkeiten 
zu thun, die, nachweislich am was s er gelegen, wie ich 
argwöhne, daher auch ihren namen bekamen. Vgl. z. b. 
"YSQ7]Xa, wie z. b. vSqi^Ios Mafiosi ferner "Y8qovs, "YSga 
als Vorgebirge, see und insel, 'Ydgia insel, insofern wasser 
und nicht wasserscblangen {{iSgat) im spiele ist. Eben 
daher auch in passender weise Ov. M. VII, 380 : At gene- 
trix Hyrie, servati nescia, flendo Delicuit, stagnumque suo 
de nomine fecit. So erging es der Hyrie, mutter des Kyk- 
nos, der sich in einen schwan (mithin einen wasservogel) 
verwandelte, als er der liebe des Böotiers Phyllios (also 



ed. Franz., dafs 'Yaial am Kithllron mit 'Ygla derselbe name sei, zerschellt 
an dem unüberwindlichen umstände, dars sich eintauschung von ^ fUr <r im 
griechischen stets nur an wortenden vorfindet, nie ^u anfange oder in der 
wortmitte. Wenn in 'YauxC das t; lang, vielleicht von iV»!» als vielleicht 
ein ort, wo viel regen fiel. Vgl. 'YtrCq, eine quelle bei Milet Theokr. VII, 115 
(mit T;), die wahrscheinlich nur nach regen flofs, wie der "^rai'go; (d.h. 
wieder austrocknend) Hes. Scut. 476 und 'A^tar zu a^i;, trockenheit. 

*) 'Slqiöi;, h, i), Stadt in Euböa, die fHiher 'Itniala hiers, nebst Stadt 
und hafen. Auch 'Jlgtxöv in Epirus an der illyrischen grenze, kolonie der 
Euböer (V2^mo; It^i^r). Es würde aus der örtlichen läge und aus der dia- 
lektform der Euböer etwa zu entscheiden sein, ob dieser name etwa eher 
müsse als ogttoi;, ion. ovgiioi; (montanus) gefafst werden, indem der berg 
dor. tö ägot; heifst. Eine ähnliche Schwierigkeit, ob -wasser oder wald, bei 
den keltischen Ortsnamen auf -durum. Dief. Celt. I. s. 166. Welsch dur a 
stream, a torrent; water. Gael. doire, f. wood. 
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auch eine böotische sage) nicht nachgeben wollte. Phyl- 
lios, etwa repräsentant des wasserbedürftigen pflanzen- 
reichs, von tpvXkov? Vgl. die personennamen ' Exs(pvXU8aq> 
EvxXädtog, KXrjftauog, EvxXiav^ KXwvctQiov (zweiglein), 
BXaara (oder Bälrt)^), Blaarog sprols; tvxXaüog, evcpv?.- 
Xog mit schönen zweigen, blättern. Etwa bildlich vom 
haar (coma auch laub) oder, was wahrscheinlicher, über- 
haupt: blühend und üppig sprossend. 

Nach diesen umständen scheint es nun gar wohl mög- 
lich, wir besälsen auch in dem aquosus Orion, ja im H7- 
rieus, als vielleicht nur anderer namensform dafür, gleich- 
sam einen zweiten Wassermann, Äquarius, YSgoxoog. 
Es liegt übrigens zu tage, dafs, auch wenn Creuzer's zu- 
rückführung dieses zweiten namens auf vgov, dem. vgtov., 
bienenstock II, 382 schon je im alterthum gemacht wäre, 
der wirkliche grund wenigstens darin schwerlich läge. 
Diesen Wörtern scheint au&erdem eine ältere form zu an- 
fange mit G zum gründe zu liegen, da statt VQpißxog und 
ßgiG^og auch ßVQiaxog gesagt wurde. Vielleicht hängt vgiov 
mit diesen „korb" bedeutenden wörtem zusammen. Wo 
nicht, gäbe allerdings, wie Benfey gr. wb. I, 461 will, lat. 
susurrus (oder auch schwärm?) eine passende erklä- 
rung. Natürlich brauchen wir uns nicht der zweifelhaften 
hülfe zu bedienen, dafs bei wiedergäbe ausländischer eigen- 
namen ein anlautendes V vom Griechen pflegt durch ov 
wiedergegeben zu werden, wie z. b. Ovagog Varns, Ovd(}- 
^tov Varro ; OvävSakot Vandalen. Es konnte 'Siagitav, '^giwv 
von dem skr. väri so ausgehen, dafs im ersten (allerdings 
ungewöhnlich) das digamma zu o) umschlug, im zweiten a 
an die stelle von wa durch contraction (vergl. (ogeaaiv statt 
odgeaai) sich setzte, oder auch geradehin, unter Vernach- 
lässigung von digamma, für vä eintrat. Vgl. nvXceutgög ep. 
statt nvXiogog^ bei Herodot nvXovgög etym. forsch. I, 123. 
Svxagög und avxovgög. Neugog. Schon ä im sanskrit 
wird griechisch mittelst w vertreten, wie z. b. w«, richtiger 
f/>'«, ^, Schafpelz = skr. ävi fem. von ävya 1. ovinus, 2. 
laneus, nebst ävika n. wollenes zeug. Also m für ä als 
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Vriddhi von ä. 'Sifiog, skr. ämä, roh. 'Slxvnerijg, äpu- 
patvan schnellfliegend, vergl. lat. ocior, aber accipiter 
(cci wahrscheinlich statt qui), tüxvnrsQog i(>t^^, wo nicht 
6^vnTS()os. Bei Fest. p. 9: Acupedius dicebatur, cui 
praecipuum erat in currendo äcumen pedum, mithin als 
gehörte es zu äcuere. Dazu mundartliche Wechsel, wie 
äol. fivfiag statt fiüfiag; dor. SäXog statt dovXog', ilnig 
statt OvTiig; uv ion. statt ovv Ahrens Aeol. p. 93 u. s. w. 
'lacoXxog (.u— ^ ) H. h. Apoll. 218; Hes. Sc. 474 statt 'JwA- 
x6g, worin 6i.x6g im sinne von veuXxiov navale, zu suchen 
sich nahe legt. Vielleicht suchte man darin einen anklang 
an 'läaoiv, 'Iijauv. Prosodisch wiche aber auch 'läovsg 
Lassen alterth. I, 730 ab, wenn man diese ernstlich in dem 
Worte suchte. 

Das entscheidende für unsere hauptfrage würde ' Ypteug, 
z. b. bei Strab. IX, 104 vater des Orion, sein, vorausge- 
setzt, dafs es nicht blofses gentile von 'Ygia sei, sondern 
auch mit 'iioiwv, wennschon vorn in mundartlicher abwei- 
chung, etymologisch verbunden. Denn freilich könnte ja 
die Verbindung auch blofs eine mythologische sein, etwa 
durch irgend einen kult des Orion zu Hyria hervorgeru- 
fen. Orion wird aber bald zu Poseidons söhn, bald 
durch Hyrieus zu dessen enkel gemacht. Ein umstand, 
der, so glaube ich, mit beinahe unwiderstehlicher gewalt 
zu einer ganz besondern Verwandtschaft Orions mit dem 
wasser als unabweislicher annähme hintreibt. Zufolge Apol- 
lod. III, 10, 1 wohnte Poseidon zwei Plejaden (also ge- 
stirne, wie Orion) bei. Mit der einen, Keläno, d. h. der 
schwarzen, erzeugte er den Lykos, welchem er auf den 
inseln der seligen seinen Wohnort anwies. Also etwa den 
wolf, der, wenn die sonne im westen sich ins meer senkt, 
auf raub ausgeht, oder den hellen. Jedenfalls wohl ist 
das Zwielicht gemeint, was bastardartig aus schwarz und 
weifs sich mischt, nach franz. ausdrucke zweifelhaft entre 
chien et loup mitten inne steht, kvxo^iug, äficpilvxt] vv^, 
diluculum, d. i. lichtscheide. Mit der anderen, Alkyone, 
die Ai&ovaa, die sengende (wohl, vgl. später A'i&iov, weil 
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sie vorzugsweise zur see, ohne abwehrenden schatten, lä- 
stig wird), welche ihrerseits dem Apollo (also der sonne) 
den 'EXiv&rJQ gebar, den eponymus von Eleutherä (und 
das ist wohl hier das bedeutsame) in Böotien. Heyne Apol- 
lod. III, 10, 1. vol. II. p. 273. Aufserdem stammten vom 
Poseidon mit der Alkyone zwei söhne: Tptevg und 'Yna- 
Qi]vtaQ. 'Ygüwg /liv ovv xai KXoviTjg vvfttpr/g NvxTSvg xai 
Avxog' NvxTiwg xnl IloXv^ovg (vielleicht kürzung statt 
nolvlhri^ der vielen Schläfer zur nachtzeit wegen?) 'Av- 
Tionr) (etwa der uns entgegenblickende mond? vergl. 
ävTißkknm)' IdvnoTiijg Sä xai Jiog, Zrj&og xai !A(i(pi(uv 
(vgl. über die grflnde dieser genealogie Preller II, 22). Den 
namen der nymphe KXovitj dürfen wir getrost, auch in 
der hier vorkommenden Verbindung, aus xkoviovro tpdXay- 
yeg II. A, 148, noXBfioxXovog Batr., xXovog, heftige und ver- 
worrene bewegung, herleiten. Nur freilich kaum im sinne 
des Schlachtgetümmels, wovon beim Qu. Sm. I, 42 eine ama- 
zone Klovii] und ein paar männer des namens Kloviog 
1. anführer der Böoter vor Troja (auch dies wegen Hyria 
in Böotien nicht ohne bedeutung), 2. söhn des Priamus, 
unzweifelhaft benannt sind. In betreflf der KXovir] an un- 
serm orte erinnern wir besser an xlovüv vom winde, der 
wölken vor sich hertreibt II. XXIII, 213 oder feuer daher 
wälzt XX, 492. Auch selbst an den xXövog in der spafs- 
haften erklärung Ober das entstehen des donners Arist. 
wölken 386. Das gäbe nun ein sehr schönes und natur- 
wahres bild. Der meeresgott erzeugt mit der Alkyone, d. li. 
jener sturmlosen winterzeit, wo der eisvogel sein nest baut 
(vergl. aXxvoviTidtg), den Hyrieus, d. h. nun meines erach- 
tens, wo nicht astronomisch den erst in feiner nachfolgen- 
den zeit aufgehenden, doch etymologisch einen — aquosus, 
nimbosus Orion. Hyrieus (als wasser nämlich) erzeugt uun 
seinerseits in gemeinschaft mit wolkengetümmel [KXoviij) 
weiter (abwechselnd) bald nacht (A'fxrfvg), bald, zuweilen 
wieder, z. b. als blitz, zwischendurch leuchtendes licht {Av- 
xog, wie schon ein solcher vorhin). Vollkommen, wie ich 
mir einrede, die bcschreibung eines gewitterst urms auf 
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hoher see. Also, wie Orion von Virgil Aen. I, 525 ge- 
radeswegs zum stunngotte gemacht wird: 

Cum subito assurgeus fluctu nimbosus Orion 

In vada caeca tulit etc. 
Des Hjrieus bruder aber heitat' Ytieq^vcoq, d. h. übermänn- 
lich. Mit grund. Gegen so gewaltigen aufiruhr der ele- 
mente vermag der schwache mensch, ohne die rettende 
hülfe von göttern, wenig oder nichts mehr. Es geht über 
seine kräfte, wie männlich sonst er sich bei seegefahr 
zeige. Vgl. z. b. auch die weithin gewaltige £vQv/3ia toch- 
ter des Pontos und der Gäa. Oder die Nereide Jvvafiivt] 
d. h. die mächtige, und Kgaratg die gewaltige, mutter der 
Skylla. Desgleichen a&ivog oßgifiov 'ÜQmvog Hes. Wke 
V. 615. 619, wo der rath gegeben wird, zur zeit wo die 
Plejaden, fliehend vor dem Orion, ins meer hinabsinken, 
nicht mehr auf Seefahrten sich betreffen zu lassen, weil 
dann zu heftige stürme wehen. Pherekydes aber machte 
nach anderer genealogie den Orion zu einem söhne Po- 
seidons und der Euryale*). 'EduQtjaaro dk avr^ Iloau- 
Süv Siaßaivuv t^v &äXaaattv. Eine gäbe, welche ver- 



*) Die, wie der name b«sagt, weite meeresfUche. Debrigens toch- 
ter des Hinos, wohl nur, weil Kreta eine insel ist mit einem mythisch be- 
rühmten herracher. In den Mythogr. ed. Bode t. I. no. 88 wird vom Orion 
ganz dieselbe affaire, als mit dem Mlnos vorgefallen, erzählt, welche er 
sonst, und zwar sinnvoller, mit dem Oenopion auf Chios gehabt haben soll, 
und no. .92 wird durch eine Ähnliche personenverwechselung Oenopion an die 

stelle von Hyriens geschoben in der urin-geschichte, wovon nachher. Bei 

Hesiod. Th. 276 giebt es eine Gorgone als namensvetterin von ihr. Ver- 
mnthlich von dem grausigen, was das unendliche meer, zumal im stürm, ohne 
frage für den sterblichen hat. Gorgo hat aber nach Preller I, 131 die be- 
deutung des dichten gewitterschwangem gewSlkes, wozu sich sein wahrschein- 
liches etymon, skr. garj to emit a deep or flill sonnd, to sound as distant 
tbunder, to roar as a Üon, vortrefflich schickt. Heghagarjana (nubium 
sonitus) donner. Vtigvörtii eben so von ytjQva, also: brillier. Preller II, 142. 
Dieser dreihäuptige riese (vergL dies, zeitschr. IV, 434 und Gierig ad Ov. 
M. IX, 185) bezeichnet nämlich als sehn Chrysaor's (des blitzes) den don- 
ner. Den Ev^viCay, hirten seiner rinder, deute ich aber keinesweges mit 
PreUer auf breite gestalt {ligvq, vergl. etwa ^»«ro«, '/2xkto5, Mtvvxoi, 
'HSinä, falls von den betreffenden adjectiven), sondern als regen ans »£- 
pirro! gut, reichlich fliefsend, wie des Geryones mutter ebenfalls die Okeanine 
Kallirrhoe (schönströmerin) war.— Eifvakot, phäakenname, erklärt sich leicht 
von einem befahrer der see nach fernen ländem hin. 
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muthlich nicht blofs den zweck haben soll, von Orions 
riesengröfse ein anschauliches bild zu geben (etwa so, wie 
christliche legenden das christuskind durch den grofsen, 
hienach benannten Christophonis durch hohes wasser tra- 
gen lassen), sondern auch weil er, als gestim, das eine 
mal unten am horizonte auf dem meere wie über land 
oder auch (nur erst mit dem oberleibe sichtbar) durch 
dasselbe hinzuwandeln schien. Selbst die erzählung von 
seiner blendung (er bekam das augenlicht aber erst im 
osten wieder) kann nur auf sein verschwinden am himmel 
gedeutet werden. Nun hat überdem auch Diod. IV, 85 
mehrerlei angaben, die gleichfalls sich mit dem meere zu 
schaffen machen. Danach baute Orion den hafen von Zan- 
kle, und befestigte die küste Siciliens gegen die häufigen 
Überschwemmungen der see, indem er einen erddeich, ge- 
nannt P clor um, aufwarf und auf ihm den seegöttern ei- 
nen tempel errichtete. Wahrscheinlich so zu fassen, vne 
z. b. so viele riesenwerke, kyklopen- und teufelsmauern und 
dgl. Aufserdem entsinne man sich auch etwa des epithe- 
tons neXuQwgy welches Hom. Od. X, 571 dem Orion leiht. 
Sonst wäre auch noch an den Zeus Peloros zu Tempe zu 
erinnern, dem zu ehren wegen vormaligen gewaltsamen 
durchbruohes dieses gebirgsthals das fest der Pelorien ge- 
feiert wurde. Gerb. myth. I. §. 192. 

Wir haben bisher absichtlich vermieden, auf die über- 
aus sonderbare erzählung uns zu berufen, welche beim Ovid 
Fast. V, 493 ff. zu lesen steht. Vgl. Heyne Obss. ad Apol- 
lod. p. 21. Sie giebt sich beim ersten blick scheinbar so 
von grund aus abgeschmackt, dafs sie t&r mehr als müs- 
siges spiel aberwitziger etymologie, oder, wie der grofse 
königsberger philosoph Ovid's verwandlungsscenen nannte, 
eine „fratze" zu halten man einige mühe hat. Jupiter, 
Neptun — lato qui regnat in aequore (vgl. EvQväXrj, IIov- 
TOfiiSovaa, wie Zivq ixpifiiSuv) — und Merkur wanderten 
in Böotien gemeinsam eines weges. Da lud sie gegen 
abend der alte Hyrieus (nach dem oben erwähnten my- 
thographen: Oenopion) gastfrei in seine hütte ein. Nep- 
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tun, welcher zuerst den ihm dargebotenen becher leerte, 
wider das a Jove*) princ^ium, also wohl um anzudeu- 
ten, wie in bezug auf Hyrieus (nach gewissen angaben ja 
sogar sein eigner söhn) und Orion er der erstberechtigte sei, 
verrieth dann ihre götterschaft mit den worten: Da nunc 
bibat ordine, dixit, Jupiter. Weiterhin, von seinen hohen 
gasten aufgefordert sich eine gunst zu erbitten, wünscht 
der alte, da seine verstorbene frau nicht wieder heirathen 
zu wollen ihm das eidliche versprechen abgenommen, doch, 
weil kinderlos, sich dem zum trotz einen — söhn. Eine 
schwere aufgäbe, ohne zweifei. Doch die götter verstehen 
sie zu losen. Uli, sagt der mythograph bei Bode, intra 
corium immolati sibi bovis urina facta, praeceperunt, ut 
obrutum terra, completis matemis mensibus, solveretur. 
Quo facto, inventus est pner, cui nomen ab urina impo- 
situm est, ut Orion dicer-etur. Qui, postea venator factus, 
qnum vellet cum Diana concumbere, ut Horatius dicit, ejus 
sagittis occisus est; ut Lucanus, immisso scorpione periit: 
et deorum miseratione inter sidera collocatus QSt. Ferner 
Isid. Origg. Hr, 70: Orion astrum ante Tauri vestigia ful- 
get, et dictus ab urina [urina vel orinal va.], id est ab 
inundatione aquarum. Tempore enim hiemis obortus mare 
et terras aquis et tempestatibus turbat. Hnnc Latini Ju- 
gulam, quod sit armatus, ut gladius [er denkt also wohl 
an jugulare gladio, wahrscheinlicher von jüngere, als gür- 
te!, zonal] et stellarum luce terribilis atque clarissimus, 
in quo si haec fulgeant omnia, serenitas portenditnr, si ob- 
scura sit hujus acies, tempestas cemitar imminere. 
Bei Ovid aber heifst es so: 

Jamque decem menses; et puer ortus erat. 

Hunc Hjrieus, quia sie genitus, vocat üriöna. 

Ferdidit antiquum littera prima sonum. 

Creverat immensum : comitem sibi Delia sumsit. Etc. 
Also (prob pndorl) von ovQtlv erhielt Orion, welcher, meint 



*) Sonst hiefs auch der dritte becher dem Jupiter geweiht, wenn man 
gleichsam sagen wollte: «Aller guten dinge müssen drei sein". 
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der römische dichter *), eigentlich hätte, wie wirklich beim 
Paläphatus, OvqIwv heifsen sollen, seinen hienach allerdings 
nicht sehr ästhetischen namen. Wir glauben nun einen an- 
knfipfungspunkt entdeckt zu haben, welcher in Wahrheit 
den namen Orions, nur freilich auf ein.em umwege, mit 
ovQelv, oder vielmehr mit dem nomen ovqop, etymologisch 
vermittelt. Was fttr einen sinn kann aber die erzählnng 
haben, welche wir nicht fQr einen schlechten scherz von 
poeten halten können in folge eiteler etymologischer klüge- 
lei? Poseidon ist, wie ihn der dichter umschreibend nennt, 
aequoreus Dens ; der Zsvg viriog, Jupiter pluvius, und nun 
gar, wenn der gott beim Aristoph. Wolken V. 372, un- 
streitig nach nicht blofs vereinzelter volksvorstellung, durch 
ein sieb sein wasser lassen soll, mufs sogleich jedem bei- 
fallen; und endlich der dritte im bände, Hermes, würde 
schon als luftdurcheilender götterbote genügen, auch wäre 
er nicht, wie Preller I, 242. 313 des näheren darlegt, als 
söhn des Zeus desgleichen von einer Plejade (wie unser 
Orion), indefs der Maia, nicht minder ein — regengott. 



*) Vergl. eben deesen deutong der Lraanria aus Termeintlichem Remnria 
Fast y, 480. — YergL auch Yossü etym. v. urina p. 569: Ab eadem ori- 
gmx est naUeovgoi;, tji näii», hoc est, rnrens; et oigtXii, boc est, meiere. 
Est et nomen proprium gabematoris dassis Trojanae, qui dormiens e navi 
in mare decidit ut narret Virg. extremo libro qninto. [Auch 'EitloiiQo<;, ein 
Steuermann beim Lncian, wie Evnlovi, oder im sinne von intovgot, aufse- 
her?] Lusit in hac voce Hart. lib. in. epigr. LXXVII: 

Minxiati currente semel, Paulline, carin4: 
Meiere vis iternm, jam Palinnrus eris. 
Begreiflicher weise hatte hievon weder der Steuermann noch das Inkanische 
Vorgebirge Falinnms den namen. Wohl aber läge fllr beide ov^o;, als gün- 
stiger fahrwind, nahe genug, wenngleich den namen als ganzes mit Sicherheit 
zu deuten schwer scheint. IJcdtfißogiai;, naXt/inro^ gäben eher einen wi- 
drigen wind. Etwa als ein name guter Vorbedeutung: , stets wiederkeh- 
renden günstigen windes sich erfreuend", oder „auf der rttckkehr?" 
£vfO(TTo; (glückliche heimkehr) hiefs ein hafen von Alexandrien und ein kö- 
nig auf Cypem. Vgl. an^^w» rioTOt Hom. ep. 7, Die Nereiden Evh/tif>i 
(mit schönem hafen), Scuit (salva, welche die Seefahrer heil davon kommen 
läfst). Kalavifiia, insel an der ostkUste von Argolis mit einem berühmten 
tempel des Poseidon, angeblich nach dessen söhne KdXavgoq, d. h. von schö- 
ner luft, lidfQoi;, womit indefs wohl weniger gesunde Infi (wie in Buenos 
Ayres) gemeint ist, als ein schöner, den schiffem günstiger wind. UX^iaigt/ 
als Okenaide oder Nereide, vom schlagen der luft, wie nUiiinnog. Auch 
die Okeanide raXaiavQri, d. h. wohl wo die luft milchfarben, lacteus. Vgl. 
^'aJla^^at milchstrafse, und den bach JTaJlä&o« wohl als spnmosus. 
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Sonach durch das vereinte wirken dieser drei himmlischen 
und terrestrischen wassergötter entsteht in wunderbarster 
weise — nach gewisser seite hin zu vergleichen der eben 
so seltsamen geburt der Pallas — das, nach dieser auffas- 
snng, matterlose kind — Orion. Ein product von götter- 
urin, der indefs, da ovgsiv auch &Lr samenlassen gebraucht 
wird, zugleich als fruchtbarer same, urina genitalis, mag 
gelten sollen nach ähnlichen Vorstellungen im sanskrit (s. 
dies, zeitschr. IV, 426). Wir denken uns also demgemäls 
den Orion als regen, benannt nach dem göttersamen, wel- 
cher die erde befruchtet. Als schafhaut (äfiviov) — so zu 
sprechen — um den erst im schoofse der erde auszutra- 
genden embryo aber (im gründe gilt das von der ganzen 
vegetabilischen weit, dafs für hervorkeimen und gedeihen 
der pflanzen das in das erdreich gedrungene nafs des him- 
mels*) eins seiner nothwendigen Vorbedingungen ist) dient 
die haut eines in sitteneinfalt den göttlichen mächten dar- 
gebrachten gröfseren opferthieres, eines jungen ochsen (bos, 
juvencus). Also frömmigkeit, welche in nicht zu karger 
Selbstsucht und mit freudigem willen sich zum opfer fflr 
die götter seines eigenthums entäuTsärt, empfangt augen- 
blicks ihren lohn, selbst ohne beihfllfe anderer menseben, 
wie hier der sonst zur zeugung nothwendigen zweiten hälfle, 
einer frau. Möglich inzvnschen, dais noch auf die in an- 
wendung gebrachte haut gerade eines r in des ein beson- 
deres gewicht fällt. Im skr. go, zend. gäo ist kuh, aber 
auch, vielleicht nur durch mythische Übertragung, die erde. 
Daher z. b. (s. Anquetil ZA. index v. urine) sogar der 
gebrauch von kuh-urin (zend geus maepman, skr. go- 
mütra) bei reinigungen. Et si les purifications les plus 
ef&caces se fönt d'abord avec de l'urine de boeuf, c'est a 



*) Im sanskrit scliSn ausgedrückt: devamfttrka (eigentlich götter, spez. 
die welken, zn mttttern habend) watered by rain (com, land cet.). In 
unserem falle sind die götter zeugende räter, und die erde nimmt deren 
samenergufs in ihren mütterlichen scfaofs auf. — Von Seiten der Ökonomie 
gesellte sich biezu etwa noch der umstand, dafs ahd. mist, nach dem goth. 
maihstas, ags. meox, miox, nord. myki Graff 11, 882, dem skr. mih 
irrigare, mingere, seinen Ursprung verdanken könnte. 

VI. 4. 18 
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cause de la vertu que la guerison de Djemscbid avoit fait 
remarquer dans cette liqueur, ou plutot parceque le boeuf 
a donnö uaissance au genre-humain. Vol. IL p. 601. Orion 
wurde von der Artemis (dem monde) neben den stier am 
bimmel versetzt. Arat. v. 32: ^o^og fiev TavQoio TOfifj 
vnoxixXirai avrog 'Slgimv. Vielleicht hätte man aber auch 
unter der gleichsam als schlauch verwendeten rinderhaut 
die bimmelsdecke verstanden wissen wollen, wie z. b. des- 
gleichen der mond, seiner nach hörnerweise gekrümmten 
phasen wegen, als kuh galt, welche der vieläugige Sternen- 
himmel Argus, d. i. leuchter, eifrig hütet und bewacht. 
Noch im besondern jedoch bringe man in anschlag, dafs 
Böotien mythisch nach dem kadmeischen rinde, ßovg, in 
Wirklichkeit aber, wie ich kaum zweifele, als land der rin- 
derhirten seinen namen führt. Boeotum Oriona nennt aber 
Ovid Fast. a. a. o. geradezu. Uebrigens mag rücksichtlich 
beschränkung des Orions -mythus, allein auch der winter- 
lichen Pentheussage bd. VI, 137, wesentlich auf Böotien 
nicht unbedeutsam sein der glaube von dieses landes dicker 
und trüber luft. Athenis tenue caelum, ex quo etiam acu- 
tiores Attici: crassum Thebis; itaque pingnes Thebani 
et valentes. Cic. Fat. 4. Aus gleichem gründe mit auch 
wohl bei Hjgin Astron. II, 21. Boeotis gemalin desHyas 
(bruders der Hyaden), mutter der Plejaden. "Yavrtg (sg. 
'Tag, avTog) war aber name alter Ureinwohner Böotiens, 
woher 'Yd/xnoXig (jt = vt) in Phokis, wohin die Hyanten 
verdrängt wurden. 

Haben wir nun recht, im Orion zunächst eine stür- 
mische und regnerische Jahreszeit zu erkennen, 
welche mit dem gestirne dieses namens in beziehung steht: 
so stellt er sich andererseits theils in freundlichem, theils 
in feindlichem Verhältnisse, z. b. des Wettstreites, zur A r- 
temis, d. h. in deren doppeleigenschaft, als mond (er, ihr 
gegenüber, als prachtvolles gestirn*)) oder als jagdgöttin 

*) So zu verstehen ist also wohl, wenn er die göttin zum wettkanipfe 
im diskuswerfen herausfordert. Der D i s k n s geht dann, was He}rne ad Apoll. 
I. p. 25 übersah, auf die Scheibe des mondes, wie sonst auf die sonnen- 
scheibe, auch dei clypeus. Ov. M. XV, 792. 
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dar. Und als Jäger, wie Odysseus sogar noch in der 
unterweit Orions schatten hinter thieren jagen sah (Od. N. 
571), hat Orion mjt dem wilden Jäger oder Hackel- 
berend u. s. w. der deutschen mythologie (Grimm s. 518 ff. 
und 417. 533) unter anderem den auffallenden zug gemein, 
dafs „Hackelberg auf dem todbett gott flehte, für sein 
theil himmelreich ihn bis zum jüngsten tag am 
Sölling jagen zu lassen". Diese art wilde jagd geht 
doch unstreitig auch auf sturmwetter. — Im Orient brachte 
man den Orion auch mit Nimrod, dem groüsen Jäger, in 
Verbindung. S. Gesenii Thes. v.b^OS. — Eine andere merk- 
würdige Übereinstimmung mit Orion als Jäger (Preller I, 
304) übrigens findet sich bei den Lappen (s. Castr^ns 
finn. myth. 8.320): „Orion, welches stembild sie jetzt 
Aarons stab nennen, hiefs früher Kalla parneh, ein gewal- 
tiger Jäger, dessen bogen der grofse bär war, und die sterne, 
welche zum stembild Cassiopeia gehören, waren die elenn- 
thiere, welche er in gefolge seines hundes jagte. Bei den 
Finnen heilst dieses stembild aber „Wäinämöinen's sense" 
(Wäinämöisen wikate, wiitake) oder „Wäinänöinen's schwert" 
(Wäinämöisen mickka); s. Sjögren im Bull. bist. phil. 
t. Vm. p. 60 (= Mel. russes 1. 1. s. 579 %.)«. Die letzte 
bezeichnung in einklang mit dem ensiger Orion; die erste 
aber erklärt sich aus dem Szenpjuwis (foenisex) derLi- 
thauer, bei dessen Sichtbarkeit der heu-augst (wenigstens 
ehemals, setzt Mielcke hinzu) vor sich geht Indefs, ob- 
schon Mielcke v. stera dies als name nur für Orion, hin- 
gegen im lith. - deutschen theile sowohl für Orion als den 
hundsstem angiebt, läfst ihn Nesselmann nur als Sirius gelten. 
— S. noch Tuch, Genes, p.232 ed. 1. Bötticher Aricap. 14. 16. 
Jetzt noch einige worte über das abenteuer Orions mit 
dem Oenopion. Preller a. a. o. hat es wohl im wesent- 
lichen richtig gedeutet. Er sieht darin eine bedrängnifs 
des Weinbaues durch übergrofse Sommerhitze, welche künst- 
liche bewässerung des weinstocks zur nothwendigkeit macht. 
Dem gewöhnlichen charakter Orions nach riethe man eher 
auf zu viel regen oder auch eine Überschwemmung; 

18* 
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allein wahrscheinlich in widersprach mit der örtlichkeit 
(Chios), wo vielmehr in der regel das entgegengesetzte übel 
zu bekämpfen sein möchte. Flut. Thes. c. 19 §. 3: "Evioi 
Si xal texeiv ix OriOitog !äQiaSvi)V Olvoniova xal 2tä(f,v- 
Xov ' UV xal Xiog''Ia)V iati, nsQt rljg iavrov nargiSog Uya/v • 

Trtv noTE QriaslSijg hrtasv Olvoniav. 
Dazu die aasleger : FiliosBacchi et Ariadnes (die gar lieb- 
liche, -meEväSvr], etwa mit bezug auf den wein, vgl. rjSvg?) 
hos facit Schol. Apollon. Rhod. HI, 996. Beide namen, Oeno- 
pion und Staphylos, zielen ganz unabläugbar auf den Wein- 
bau. Ja bei Parthen. Erot. cap. XX heifst es: Aiyixat 
Si xal Olvoniwvog xal vvfuprig 'EUxtjg Aigdt xoQtjv ysvi- 
0&ai. Der name Helike nimmt in genannter Verbindung 
ohne Zweifel auf die rebe bezug. "jE'Atl heifst ja die cla- 
vicula an der weinrebe und am epheu, weil sie damit an- 
dere körper umschlingen. Vgl. eiXiaasro xiacog Hom. h. 
in Bacch. 140. uäigci auch vielleicht als greiferin (von ai- 
gio)), wie hedera zu ^x^^'^t juav^ovw, lat. pre-hendo. 
Vitis quidem, quae natura caduca est, — ut se erigat, cla- 
viculis suis quasi manibus, quidquid est nacta, com- 
plectitur. Cic. sen. XV, 52. So nennen ja auch die neue- 
ren naturforscher den wickelschwanz gewisser afifenarten 
cauda prehensilis. Nur erregt bedenken, dals cUgiot doch 
eher nehmen als greifen bedeutet. AftniXog nicht aus 
äjuqpi und iXsZv, vielleicht aber niXofiai (drehen), so daiä cpi 
wegfiel. Ebenfalls von iXlaaeiv (volvere), jedoch in ande- 
rer rQcksicht, Heiice als stern am nordpol, oder der grolse 
b&r. ApoU. Rh. m, 744: 

ol S' ivt novTtfi 

NavTcu üg 'EXixrtv tt TUtl aariqag 'Slgltovog 

"ESgaxov ix vrjäv xtX. 
„Drehimg, windung" wird vom gestirn des hären ungefähr 
mit demselben rechte gesagt, wie der pol selber, welchem 
es nahe steht, als sich um sich selbst drehende axe vor- 
gestellt wird : nöXog (von niXoiiai)^ polns, cardo, caeli Ver- 
tex. Cic. N. D. n, 41 p. 371. 372 ed. Creuz., und daselbst 
Arat V. 39: 
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Meioriifftl yocQ naaa nsgiargicpSTai OTQOCpäXiyyi, 
entsprechend dem anakreontiscben: 

2TQiq>eTai or' !^QXTog xtX. 

Auch Lucan. 11, 237: 

Parrhasis*) obliquos Heiice quam verteret axes. 
ürsa, quae quia in modam plaustri vertitur, nostri 
eam septentrionalem dixerunt. Isid. Origg. III, 70. Vom 
drehen oder wenden (gren^u) Nesselm. wörterb. s. 269 fg. 
auch, nicht nur gr^tule, deichsei am wagen, sondern 
auch griiulas, gri^ulis m. (das i vorn virgulirt, d. h. rhi- 
nistisch zu sprechen) die reit bahn, der kreis, in dem man 
ein pferd zureitet; der grofse bär, das Sternbild, auch 
gryzdas, und griiulo ratai (dies im plur. wagen, von 
rätas rad). Gleicher wurzel ahd. bring und circus. Kur- 
disch für dasselbe gestim kale besaeri (der alte ohne 



*) D. i. arkadisch. Man fabelt zwar, das gestim Helike habe von 
der gleichnamigen Stadt ihren namen empfangen. Das ist aber eine inhalts- 
leere combination nach der blofsen klangesgleichheit. Es gab zwei städte 
des namens, eine in Achaja imd eine zweite in Thessalien ; inzwischen — und 
das könnte allein von einiger bedeutung sein — keine in Arkadien! Kur 
ein Städtchen 'EXtaaoiit und ein flufs 'EXiaaiov , d. i. unstreitig in dem sinne, 
wie man iXixoyqatpbo von aussen gebraucht (s. familienn. s. 454)-und"Ofit;, 
venu, mäandrischer Schlangenwindungen halber, ein flufs bei Mantinea hiefs. 
Städte des namens '£;i^xi; Übrigens verm. von krummer Lage, yrie J^inava 
und ZayxXri. Heiice und Buris ( ochsenschwanz ) als zwei durch erdbeben 
vom meere verschlungene achäische Städte Ov. M. XV, 293. In Arkadien war 
Kallisto, die in die grofse bärin (so weiblich: Ursa major) verwandelt 
mirde, zu hause. Nämlich ab tochter des Lykaon und matter des Arkas 
(Eponymns des bärenlandes Arkadien). Nun befand sich aber auch eine He- 
like unter den töchtern Lykaons, wie, ihr gleichnamig, "Elii einer von dessen 
50 söhnen. Apollod. UI, 8, 8. Alle fünfzig tödtete Zeus wegen ihrer gott- 
losigkeit. Nur der jttngste Nincxiiioq s. v. a. (vergl. voariftoq, aufi/ioi und 
daher der eigenname "fraKrt/co«, fatalis, Ov. M. VHI, 362) »i'xTto?, ward 
durch den schütz der rii gerettet. Nvxxlfiov Si xiiv ßaaiXilav iitt(,a).ar- 
ßönot inl JivxaXCotroi xaTaxhia//.6<; iyirexo. Ganz recht. Zur zeit der 
grofsen fluth trat „der nächtliche« die herrschaft an. Es erklärt sich 
übrigens, warum sich eben so ein Nvxtiik;, als vater der Kallisto (nur zur 
nacbtzeit ja werden die gestirne sichtbar), findet, wie auch einer des namens 
(s. oben), söhn vom Hyrieus. Mit dem Nycteus werden auch Lycus u. a. 
beim Ov. Verw. XIV, 604 in vögel verwandelt. Daher ist dies nichts gerade 
für ihn bezeichnendes. Sonst könnte man sich recht wohl die nacht als 
ein geflügeltes wesen denken, das mit scliwarzem fittig alles überschattet. 
Von selbst aber spricht für sich die verwandelung der Nyctimeue (in der 
nacht verweilend) in eine nachteule. II, 590 fg. 



278 l'ott 

köpf) Lerch über die kurd. spräche s. 633 der Petersb. 
akad. abhandl. 

Bevor Orion sich an Oenopions tochter wagte, hatte 
er zur frau 2iSriv, r/V ^pixpev üg Üdidov JtSQt /iOQ<pijg igi- 
oaaav "Hqu. Der granatbaum ist schön genug, um' allen- 
falls mit der himmelskönigin sich in einen Wettstreit um 
Schönheit einzulassen. Die meinung des mjthus ist aber 
unstreitig der ähnlich, welche in der Symbolik liegt, wo- 
nach die Persephone nur fQr einen theil des jahres aus dem 
Hades heraufkommen kann, während sie einen anderen (im 
Winter) unter der erde bleiben muls. Persephone hatte be- 
reits (das der vorgebliche grund) von der Granate*) des 
Aidoneus gegessen. Preller I, 472. Es soll, meine ich, un- 
sere erzählung heifsen: Orion (das wasser) mufs einen theil 
seine» selbst in der erde zurücklassen, indem dahin Orions 
gattin (die Granate) durch die Here (als eine göttin der 
luft) — in form des regens — verwiesen wird. Oenopion 
(olvünoTtjSy wie der heros 'AxQärög,, d. h. ungemischter wein, 
oder, worauf besonders noch Orions beziehung zum Posei- 
don fahren könnte, von oiVoi// als beiname des meeres?) 
versteht keinen spafs. Er blendet den Orion, entgeht aber 
dessen räche, als dieser wieder sein augenlicht zurückbe- 
kommt (später aufs neue am östlichen himmel erscheint), 
nur dadurch, dafe er, in einen 'HcpaißTOTSvxTOV vno y^v 
dlxov, d. h. vermnthlich, ohne bildliche einkleidung, als ge- 
kelterter wein im keller, geborgen, vor ihm schütz fin- 
det, üeber das unsichere der sonstigen lesung Apollod. I. 
4, 3 8. Heyne. Mit bezug auf des Hephästos diener Kri- 
Salitav, dessen sich Orion während seiner blindheit als 
fährer bediente, sei noch erinnert, wie diesen namen Prel- 
ler I, 119 aus xcriia, Hxi^a und Salog ganz einfach „fea?'*- 



*) Archilol. zeit. 29. lief. 1866. III. Die attribnte des HerabiMcs zu 
Argos und der Nike Apteros, von Bdtticher. Die granate sei im alterthuin 
nicht gymbol der fruchtbarlteit, sondern ein ans blutigem tode entsprossenes; 
80 auch in den bänden der Nike Apteros, des auf blutige kriegsarbeit folgen- 
den friedens. Bei Hera als zeichen des triumphes derselben Über Persephone, 
ircfshalb diese frucbt der Demeter verhafst sei. 
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brand" erklärt. Diese deutung ist meines dafürhaltens so 
wenig einfach, dafs sie mir sogar dicht an gänzlicher Un- 
möglichkeit her zu streifen scheint. Erstens wäre dringend 
nöthig, dafs man, um sie aufrecht zu erhalten, eben so fUr 
das a in KrjSakitov länge nachwiese, wie sie Salog statt 
davXöe Hesych. unbestritten besitzt. Aber auch dann, in- 
dem der erste bestandtheil nur yerbal genommen werden 
könnte, gewännen wir sicherlich nur damit: „aufbren- 
nend feuerbrände oder: holzscheite" was denn frei- 
lich passend genug wäre für die rolle, welche er spielt. 
Eher dächte ich noch an die wurzel von lat. incendere, 
mit vocalverlängerung , wie z. b. in kij&t]. Sollte es nicht 
aber füglich eben so gut den begri£f eines handlangers 
oder besorgers ausdrucken? Yergl. x^öofiai, xsdvog, wo- 
her die eigennamen KijSiatijg, JiivoxäSrjgi, Jtifiox^drjq, ovg, 
d. i. sorge tragend um gastfreunde, um den Demos (vergl. 
Jrjfiofdktjg von fiiXo), Publicola). Vgl. in betreff des Suf- 
fixes al&äi.t3 rufs, auch Ai&äXti nach einigen Lemnos als 
vtdkanische insel. Ferner die mannsnamen M&aXog und 
daneben Aethalio Ov. M. III, 647, wie die Cicade, als 
wärmeliebend, ai&aXliov. Dann 'JägSaXog, söhn des He- 
phästos, erfinder der flöte («vAo'g), von welchem zu Trözen 
die musen den namen lägSaliSeg führen. Paus. II, 31. Nach 
Flut. mus. 5 dagegen ein aulodischer dichter aus Trö- 
zen, welcher tmterschied nicht viel verschlägt. Es ist auf- 
fallend, warum gerade ein schmutziger geselle (denn ägöa- 
Xog als adjectivum ist ja: vermischt, unrein, befleckt, von 
äQÖa) die flöte erfunden haben soll. Die musen als nym- 
phae fluviatiles hätten eher an herleitung von ägSsiv (be- 
netzen) einen anspruch. Vergl. auch löaXifiog^ KdvdaXog, 
<pvTäX^iog, dairaXtvg u. s. w. Sonst wäre zu einem solchen 
gesellen vom rufsbedeckten Hephästos nichts einzuwenden. 
Es ist aber etwas ganz gewöhnliches, dafs sich an das 
Suffix aXog noch ein zweites imv heftet. Hier, jedoch ohne 
die bürgschaft, ob nicht einige mit unterlaufen, worin die 
drittletzte silbe keinesweges ein suffix einschliefse, eine ge- 
nügende anzahl von belegen: 'AgnaXiotv, JaiSaXmv, Jtv- 
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xaJiiwv, aber als patron. davon JsvxaXiStjg. JoaxäXog, Jqcc- 
xaXitüV. 'Egsv&aUcüv, wabrsch. Bofiis, vg\.tQSv&äXeog. 'Hfta- 
Jiitav. Qsaaakiatv. KicpaXiwv i. q. Capito. MutxaXiav, Mix- 
xaXog, doch woM zu Mixxog, d. h. klein. Nri(paXiuv von 
vt}(pahog nfichtem; vorsichtig, wie iVjj'ywv, ovrog (homo 
sobrius) und Nijtffie (nOchtemheit). IltjdaXitov etwa von 
ntiSäXiov Steuerruder. 2i.f*aXiwv, 2lfiaXog. üebrigens hat 
es in der spräche der mythologie gewifs einen wohlberech- 
tigten sinn, wenn Orion, der wasserreiche, ob auch nur 
indirekt mit hülfe des Hephästos, d. h. des feuers, wie- 
der die fähigkeit des sehens (der Sichtbarkeit) erlangt. 

2. Hyaden. Plejaden. 

Wir lassen eine Untersuchung Ober die namen dieser 
Sternbilder folgen, da sie vielfach der mythus mit dem 
Orions in beziehung gebracht hat. Deren benennungen 
sind, wie klar ihr etymon zu sein scheine, gleichwohl ih- 
rem Ursprünge nach dunkel genug. Die Hyaden hiefsen 
nach Hellanikos bei Schol. IL XVIII, 486 so, entweder von 
der gestalt des Sternbildes wie Y, oder hnü ävartXXovaüv 
xal Swovaüv vh 6 Zdg. Preller I, 314. Vgl. Intp. adOv. 
M. 111,595. Die erklärung aus dem buchstaben ypsilon 
(vgl. z. b. mragiop mit einschieben der silbe ra nach fal- 
scher analogie von eta, zeta, theta) stdlt sich sehr bald 
als nichtige deutelei späterer heraus. Nicht nur lieise sie 
den asper in dem stemnamen unberücksichtigt, sondern sie 
setzte auch bekanntschaft mit der gestalt des buchstabens 
in homerischer zeit voraus, was man begreiflicher weise 
nicht so leichthin einräumen kann, indem ja bekanntschaft 
mit der schrift überhaupt für Griechenland in jener zeit 
ein äufserst fraglicher punkt bleibt. In betreff der zweiten 
angäbe, welche auch sehr schön zu dem aquosus Orion 
pafste, redet Cic. N. D. 11, 43. p. 383. ed. Creuzer sehr be- 
stimmt: 

Has Graeci Stellas Hyadas vocitare suerunt: 
a pluendo; vstv enim est pluere. Nostri imperite sucu- 
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las: quasi a subus essent, non ab imbribos nominatae; und 
dichter folgten der etymologie, z. b. Virgil, wenn er Aen. 
UI, 516 von Hyades pluviae spricht. Auch macht 'YaJeg, 
wie z. b. MaivaSsg, tpvyäg u. s. w. etymol. forsch. 11, 564 
vollkommen den eindruck einer naturgemSfsen verbalablei- 
tung von vsiv. Gleichwohl bildet eine beachtenswerthe In- 
stanz dagegen die kürze seines anlauts (nur-w~ Eur. Ion 
1156) gegenüber der durch alle tempora, ja, wie mir scheint, 
durch sämmtliche derivata (Passow vfftg, vff//«, während bei 
Schneider paroxytonirt) unveränderlich hindurchschlagenden 
länge des ersten vocals von t/w, während von vg alle zwei- 
silbige casus vorn kurz sind. Z. b. Zivs viuog, und wahr- 
scheinlich doch auch mit v: "Ytjg als Zeus nicht nur, son- 
dern auch als Dionysos, und Tjj, dessen mutter Semele, 
wobei freilich nicht zu vergessen, dafs auch die'Ya^es für 
nymphen gelten, die den Bacchus erzogen, d. h. durch ge- 
nügenden regen den weinbau fördern. Trotzdem scheint 
für die Hyadeu nicht, wie z. b. bei der gluckhenne, ein 
häufen von ferkeln die ursprüngliche, sondern' höchstens 
eine, durch falschdeutung ihres namens in sie hineingetra- 
gene Vorstellung, welche dann auch nachmals die künstler, 
als ihren zwecken günstiger, willig ergriffen. Selbst das 
lat. suculae macht mich an solcher annähme wenig irre. 
Es war dieses, wie man meint, eine Übersetzung des 
griechischen ausdruckes. Immerhin. Dann folgte man hie- 
bei vielleicht mehr dem sinnlichen eindrucke, welchen man 
von den Hyaden durch griechische bildwerke empfing, als 
der strenge wahrheitsvoller etymologie. Die künstler stell- 
ten, gleichsam in rebus-manier, lebende wesen, nämlich fer- 
kel, dar, wo sie die Hyaden charakteristisch gerade als 
diese Sterne ziu- anschauung bringen wollten. Daher dann 
die suculae*), d.h. schweinchen, als dem. von sus, wie 
suculus bei Justinian, poroulus, avicula u. s. w. Aber könnte 
'Yde sprachgerecht ein ^schweinchen" bedeuten? Das 



*) Natürlich darf man nicht Isid. Origg. III, 182 folgen, wenn dieser 
auch diesem worte feuchtigkeit (sucns, Saccus) ausprcTst! 
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stark bezweifeln zu müssen, liegt grund vor. So sagt man 
z. b. vSiov, xoiQ^Siov Buttm. ausf. gramm. §. 119, anm. 32, 
allein nicht x^i^^e (^ippe) ; <po>xäSiov (kleine robbe) u. aa. 
Lob, Phryn. p. 74, aber inmxg, z. b. <rroA»J reiterkleid. Von 
S6q^ (wahrscheinlich, seiner schönen äugen wegen, zu 8h- 
SoQxa) kommt SoQxag, dessen dem. SogxaS-iov. Daher Joq- 
xäg Sklavin, und Jöqxwv mädchenname, wie frauen Joq- 
xia, JoQxig, also wohl reh, wie im skr. su-nayana, cä- 
rulocana m. (schönäugig) a deer, als fem. auf nä: a 
woman. Auch 'Ekäcpiov (kleine hindin) als frauenname. 
Zum höchsten also könnte man bei 'YäSeg etwa an „sau- 
artige" wesen denken, nur nicht an ein eigentliches demi- 
nutivum. 

Doch bieten die IleXsiädsg neben nXeidSsg und ne- 
i,eiaSsg, wilde tauben, neben nilsta eine auffallende analo- 
gie, welche, wenn sie falsch ist, doch etwas höchst täu- 
schendes hat. IliksM, obschon durch den accent von ns- 
liia (livida) verschieden, scheint doch der eigenthOmlich 
schillernden färbe mancher taubenarten wegen nach der 
färbe benannt. Vgl. nsKog, nsXlög (etwa XX durch assimi- 
lation von Iv, wie palleo, aber ahd. falo, falewer fahl, 
falb Graff in, 468; und nhXig, nsXXig, pelvis), nsXiög, fem. 
IM und lag, «Sog. Es ist klar, dafs, wenn man die Pleja- 
den von je sich als tauben vorstellte und danach benannte, 
die beiden übrigen etymologischen erklärungen des namens 
in sich als nichtig zusammensänken. Allein eben jene Vor- 
aussetzung ist durch nichts erhärtet. Man konnte leicht 
nXsittSeg durch einschieben eines e (vergl. niXs&gov statt 
nXi&Qov) vorn zu neXsuiSeg umdeuten; dafs aber die üb- 
lichste form blofse kürzung der längeren sei, ist nicht recht 
glaublich. Nun denkt man aber im übrigen bald an TiXia, 
bald an die wurzel von nifinXtjfu. IlXuäg lieise sich al- 
lerdings an die poetische form nXem statt nXiia (schiffen), 
fut. skr. plöshyatö = 5ii6t»ff«<rat von plu, äußerlich an- 
schliefsen. Allein, zugegeben das ion. IlXrjiädsg erhebe hie- 
gegen keinen grofsen Widerspruch (vergl. z. b. nXoi)d$ und 
nXciiäg), welchen sinn gewinnen wir auf jenem wege aus 
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dem worte? Man sagt, der name rühre daher, „weil mit 
dem aufgange der Flejaden die schifEfarth anhob, und mit 
deren untergange schlofs". Vgl. Hes. Opp. 615. 618. Hat 
es aber nicht etwas schiefes, die Plejaden selbst „schiffe- 
rinnen" zu nennen, weil sich bei deren aufgange die men- 
schen zur see begeben? Auch läfst sich ihr name nicht 
von dem ihrer mutter trennen. Atlas aber erzeugte sie 
mit der llXtjiov)}, tochter des Okeanus, welche beziehung 
zum wassergott allerdings auf schififarth, allein eben so 
ftiglich auf wölken- und regenbildung um die häupter von 
bergen (Atlas) zielen könnte. Pliadumquc nivosum sidus. 
Stat. Silv. I, 3, 95. Ja selbst (für die schififahrt wenig zu- 
träglich) poet. statt Sturm und regen, z. b. spumanti 
qualis in alto Pliade capta ratis. Val. Flacc. IV, 268, vgl. 
II, 405 aspera Plias. Auch densae Pleiades V, 415, was 
nach Burmann zu II, 367 gebraucht sein soll, wie Luna 
imbribus densa. Preller verläfst nun I, 311 die deu- 
tuug aus nXiia, und bezieht fllriiövij nebst IlXetdSsg auf 
„n?.eim', weil sie nämlich eine gedrängte gruppe von meh- 
reren Sternen bilden, daher man sie auch mit einer traube 
{ßoTQv^) verglich, wie ihr lateinischer name Vergiliae 
eigentlich einen büschel bezeichnet". Dazu als belege: ort 
nleiovg öfiov xara avvaywy^v elai. Schol. IL XVIII, 486. 
Etym. M. v. llXtuig, Hygin. f. 192 quia plures erant Pleia- 
des dictae. — Becmani Mannd. ad lat. ling. p. 854: „A plu- 
ralitate, quasi nXdovig: quod plures sint hyadibus. Vel 
optime a nXhiv, nXüv: quod ortu suo tempus navigationis 
designent. Valerio Placco lib. V, 46. PI ei ad um globi. 
Hygiuo lib. 3. Congeries stellarum. Manilio lib. 4. Sidus 
glomerabile, ä figura et numero. Poetis Atlantides, 
quia Atlantis filiae ex nympba Pleione. Item Vergiliae, 
quod vere oriantur. Vulgo septistellium ä numero. 
Ov. 4. Fast. 

Quae Septem dici, sex tamcn esse solont". 
Dafs sich nur JV.ijiui'ij findet, keine form mit et, dagegen 
unig(.'kchrt keine form von nliioiv mit >;t *), hat nicht viel 

*l l-.luii :iXi-r aligcrccliiu't, das iiulit ilwa liii leiuiiial-aniis;tli\ k'w (ni- 
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auf sich: wenigstens der hexameter liefs keine kürzere ge- 
stalt von nXrjiövr} zu, und mag dieses daher sich in allge- 
meinem umlaufe festgesetzt haben. Der comparativ nXeiwv 
von noKvg (skr. pur implere, füllen), obschon commune, 
war selbst nicht gut so anwendbar för eine person, die 
sich entschiedener als frau auch grammatisch geltend ma- 
chen mufste, und defshalb die ausdrückliche feminalendung 
-»;. Vergl. z. b. 'EQ^iövrj neben 'Egfiiiav, ovog. 'H'iovtj Ne- 
reide, d. i. meeresufer, tjiuv, ovog. 'Hmovt] von -^niog. Al- 
aiovt] wohl zu Alaiwv und dies aus Atatog, von glücklicher 
Vorbedeutung. Auch, mir nicht recht deutlich: 'Haiovi], 
etwa zu ^ffts, erfreuung, und üsiatovtj vergl. Ileiaig, 6, rj, 
ndaiov u. 8. w. AuQiovri beim Alkiphron, unstreitig: lilie, 
XdQiov; oder als von j,\HQ6g zart, dünn, bleich, hager" aus- 
gehend gedacht? Daher üoSa-kei^iog mit griech. accusa- 
tiv? MoXiövtj neben MoUwv, fiaxr3r>]g erklärt, wie MwKog 
söhn des Ares, d. h. kriegsarbeit. Also vielleicht- wie die 
Amazonen JtjQiovt], JtjQifidxua, d. h. kriegerinnen. So wäre 
nun also Ilhyiovr] die Zusammenfassung (oder, mythisch ge- 
nommen : mutter) von den nlHoai oder nXeovsaßi, d. h. von 
der bestimmten sterngruppe der Plejaden. Dieser name 
aber kann nicht direct von nifinkTjfii oder dessen wurzel 
ausgehen. Er müfste ja activ „die füllenden" bedeuten, 
und nicht, was allein einen passenden sinn gäbe: gedrängt 
voll (passiv). Ich möchte darin aber auch keine verbal- 
ableitung suchen, sondern eine nominale, wie z. b. von zah- 
len fiovdg, TSTQug u. s. w. Die abstofsung eines nasals, 
wollten wir auch selbst IlXudSsg zu nXduv bringen, gäbe 
kein sonderliches hindemifs, nicht nur wegen der epischen 
formen nXitg, nXiag (dor. nlüg)^ sondern auch z. b. wegen 
der kürzung des comparativs /*6<ov, d. i. minus, in uuovQog*), 



xXriv, sondern, wie schon die structur mit dem genitiv lehrt, gleich ngd', d. i. 
prius (aber auch ngiiff), ein zusammengezogener compai-ativ statt n/.ili; 
nXf'nv, plus. Tli.ijav et ntj'av saepissime Dorica esse dicuntur pro n/.itiDP >'t 
fteCiuv. Alirens Dor. p. 163. Vgl. auch jiAt/yijs, plerique u. s. w. 

*) üalier viele eigennamen von äfiilriav mit aufgeben des or, alo; '^fifi- 
tiai, '^^(tiwaöijs, wie mit superl. 'A'jiaiCai; aucb 'Aftt]riai »ie 'A^iaiiai. 
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und überhaupt in einzelnen comparativformen, wie nXeiovg 
aus nkslov-ssf was um so weniger wunder nehmen kann, 
da im sanskrit von ns in der comparativendung tyans 
bald nur das s (wie im lateinischen und germanischen) bald 
das n (wie im griechischen) bleibt. So ja auch 'laari, wie 
Jagiari, aus 'Id^w neben 'lotvl^o), JioqI^co, JuQiä^a, und 
'lag, z. b. ywj] neben 'laovig, 'lotvig, 'Itaviag, von 'läovsg, 
'lävsg, "luvsg (mit anderem accent), "lavva (statt av — t«), 
und 'laxog statt 'lavixog. Aehnlich xarsaneixoTUV , xatd- 
cntiaig von anivdto Plut. Sert. 14. Es wären also die steme 
der (d. h. dieser bestimmten) mehrheit, d.h. entweder 
ganz allgemein, oder mit wirklichem hinblick nach den 
Hyaden. Vgl. Isid. Origg. HE, 59: Stella est quaelibet sin- 
gularis. Sidera vero sunt stellis plurimis (al. pluribus) 
facta, ut Hyades, Pleiades. Astra autem stellae grandes, 
ut Orion, Bootes. Wäre nMa im griechischen gleicher be- 
deutung mit dem lat. pluere, dann lielsen sich aus den 
Plejaden auch etwa regnerische, gerade wie aus den Hya- 
den, heraus interpretiren. Nur freilich gäbe die stelle Plin. 
XVlll, 25, 60: Vergiliarum sidus nubilo occasu pluviosam 
hiemem denimciat, dazu kein genügendes recht. Diesen 
römischen namen muls Preller wohl auf virga beziehen, 
indem er an dessen Verwendung f^r stängel, bfischel 
am flachse (s. Freund) — kaum an das ruthenbündel oder 
die fasces — gedacht zu haben scheint. Freilich genügte 
eine solche erklärung schon äufserlich besser, als die von 
ver, welche den rest des wortes unerklärih bei seite läfst; 



Und A/uuioxXtii, jiQurToxliji. '^fttiroxQäviig, '^(laTOXQättjf. 'ul/tttvö- 
la;, ji^TÖlaof, wie '^fiaröihi/ioi , 'uipiarörroXn, wie EinoXv; (ans dem 
besten volke, Demos, ans der besten Stadt). 'Oo9önolu;, SunoXiq (vergl. 
Hom. h. XII, 8). Kgiaaliai von ngiaaar, vgl. AqiaxiCSui von 'Aqutxtvt' 
In dieser weise erklSrt sich wohl <Üe zahlreiche namensclasse mit KalXi- 
vom, was nicht auf köJUo;, sondern auf »aiXCa* zurückgehen durfte. Ich 
erkläre dies XX ond die länge von xaXöi; 'bei Hom. (att. ä) ans skr. cira 
Beautifnl, elegant, fem. cftrvl a beautiful woman. Wie in skr. saiva, lat. 
soUus, oilo;, steht X für r, nnd v assimilirte sich dann diesem X. Vgl. noXXol 
und die Verdrehung von pons Mulvius zu Ponte molle. Daher KoXXUk;, 
KaXXiaSnii, KfUXlStii, KctXUxX^q, KaXXtxgnTiii;, KaU.iSfinl3ti<i, KaXXCnoXu; 
und andere vom Superlativ. Vgl. Ahrens Aeol. p. 63. So auch vielleicht 
Kct^t/fMo;, Kgatliiijuoi, K^jlXaq zu xä^Qwv, «gäturroq. 
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— allein allzu sicher will sie mich auch nicht bedünken. 
Vergiliae dictae, quod earum ortu ver finem facit. Paul. 
Diac. Exe. p. 160 ed. Lindem., und dazu p. 744. Dacier: 
Alii Virgiliae, quod in modum virgulae pomgantur. 

Isid. Origg. III, 70 : Pliades a pluralitate Has Latini 

Vergilias dicunt a temporis significatione, quod est ver, 
quando exoriuntur. Nam occasu suo hyemem, ortu aesta- 
tem, primaeque navigationis (als ob von nXsiv) tempus osten- 
dunt. Freund leitet den namen dieses „am frühlingsende 
aufgehenden Siebengestirns" von vergere. Also wohl ver- 
gente (nicht ineunte), sc. vere; meint man nicht gar, es 
sei des gleichlauts halber das ver in dem vergere von Ver- 
giliae auch leiblich untergegangen, und nicht blofs im gei- 
ste zu ergänzen. Man müfste also etwa ein verbaladjectiv 
in dem worte suchen nach analogie von utilis, habilis u. s. w., 
die inzwischen den begriff des möglichen (facilis leicht zu 
machen, agilis leicht zu bewegen) einzuschliefsen pflegen. — 
Nicht unwahrscheinlich wäre eine Verbindung von Vergi- 
lius oder Virgilius (DC. IßriQyrihog Quivis poeta) mit 
Vergiliae, insofern es etwa einen anzeigte, dessen horos- 
kop vorzüglich mit diesem gestirn zu thun hätte. Indefs 
der dichter Virgil war, zufolge Mart. XII, 68, an den Iden 
des October geboren und sein vater scheint nur den na- 
men Maro geführt zu haben. Vgl. Gottfr. Ephr. Müllers 
einleitung zur kenntnifs der alten latein. schriftst. bd. III. 
s. 171 fgg., wo man auch eine menge etymologische Spie- 
lereien mit dem namen von virga, virgo (Parthenias) u. s. w. 
aufgezählt findet. Es wäre indefs noch die frage, ob dem 
namen nicht vielmehr ein keltisches etymon zum gründe 
liege, da Virgil aus Gallia cisalpina stammte. „Marones 
enim appellantur viarum praemonstratores" (in den 
Alpen) V. S. Trudonis ap. Dfr. Diefenb. Celt. I. no. 99. 
Auch habe ich bereits in der anzeige dieses werks mit den 
tuceta crassa Pers. 11,42 den beinamen Tucca von Vir- 
gils freunde Plotius in etymologische beziehung gesetzt. 
Der name bezeichnet nämlich s. v. a. Grassus, Gael. 
tiugh = engl, thick, skand. thyckr. Dief. a. a. o. II, 
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449. Auch wohl von gleicher bedeutung griech. Iläxfjs 
und nieXog, üiaXivg (vgl. nucXiog). 

Pott. 

(Fortsetzung folKt.) 



Die homerischen verbaladverbia 

anf iti*, 86*, 8d, die lateinischen verbaladjectira auf endus, 
bundns, cundns und einige verwandte bildnngen. 

So sehr auch ihrem wesen nach diejenigen nomina, die 
unmittelbar aus verbalformen gebildet sind, verschieden sind 
von denen die aus schon vorhandenen nominen weiter ge- 
bildet sind, da ja im ersteren falle die nomina überhaupt 
erst geschaffen wurden, im zweiten aber schon vorhandene 
nur verändert oder, können wir sagen, anders gerichtet, so 
sind doch die bildungselemente , die sufBxe, die wir nach 
dem angegebenen unterschiede als primäre und secundäre 
zu unterscheiden pflegen, in beiden fällen oft völlig diesel- 
ben. So ist, um nur ein beispiel herauszunehmen, das 
suiSx ka, durch das sehr viele secundäre nomina gebildet 
werden, wie skr. putrak4, söhnchen, von putra, m. söhn, 
auch unter den sufBxen sehr gewöhnlich, die erst nomina 
schaffen, wie in skr. räjaka, m. farber, von raj, färben. In 
einigen fallen bestehen kleine äufsere unterschiede unter 
den beiden suffixarten, die aber ursprüngliche Identität doch 
durchsus nicht zweifelhaft machen. So haben wir es unter 
anderm bei den beiden sufBxgestalten tu und tva, von 
denen das erstere fast ausschliefslich primäre nomina bil- 
det, das letztere in der secundär- oder denominativbildung 
aufserordentlich häufig ist. Es kann keinem zweifei un- 
terliegen, dafs tva unter den beiden die ältere form ist und 
jenes tu daraus nur entstand durch verlust des vocals a, 
in folge dessen der halbvocal in seinen vocal übergehen 
mufste, eine im sanskrit sehr gewöhnliche erscheinung, die 
aber auch in den verwandten sprachen mehrfach zu beob- 
achten ist. Dafs sich aber auch die bedeutungen der bei- 



